
Mit einer programmatischen Rede eröffnete François Hol
lande, gerade eben erst gewählter Präsident Frankreichs, im 
September des vergangenen Jahres die Räume für die „Künste 
des Islams“. Der Louvre, der viel mehr als ein Museum eine 
Institution der Republik sei, möge mit seiner achten Abtei
lung, so Hollande, keine Grenzen mehr kennen. Wie die Wer
te der Republik, die dieses Museum in einem revolutionä  
ren Akt noch vor ihrer eigenen Konstituierung 1792 per De
kret gründete, seien auch die Werte der ihr so eng verschwis
terten Kultur universell und Teil eines politischen Kamp  
fes. Dieser Kampf sei nun in eine neue Phase getreten: Die in 
den Depots wie auch im kulturellen Bewusstsein ausgelager
ten Kunstwerke des Islam würden endlich den ihnen ange
mes senen Platz bekommen. Es bleibt aber angesichts an
schwellender Islamophobie zu fragen: Finden sie auch ihren 
Platz in der franzö sischen Gesellschaft? Kann der Neubau im 
Cour Visconti des Louvre den zu seiner Einweihung for 
mulierten hohen Ansprüchen gerecht werden? Der nach ei
nem Entwurf von Mario Bellini und Rudy Ricciotti reali 
sier te Bau musste also nicht nur 2800 Quadratmeter neue  
Ausstellungsfläche und Nebennutzungen in einem Hof mit 
den Abmessungen von gerade einmal 40 auf 53 Meter unter
bringen. 

Fliegender Teppich? Die As
soziation liegt nahe, doch die 
Konstruktion des Dachs im 
Cour Visconti ist, bei aller Ele
ganz, sehr kompakt. Die Aus

stellungsflächen breiten sich 
darunter auf zwei Ebenen aus.
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Für die Kunst gilt, was Sophie Makariou, die Direktorin der 
neuen Abteilung, für sie in Anspruch nimmt: Die Werke solle 
man nicht zu bloßen „Anwälten der Gegenwart“ reduzieren 
und mit politischen Ansprüchen überlasten. Diesen Schutz 
kann Architektur nicht für sich in Anspruch nehmen: Stärker 
noch als Werke aus der Kunstgeschichte, ist sie ein „Werkzeug 
der Lektüre der Gegenwart“. Als solches will Makariou den 
von ihr in vier historischen und sieben thematischen Kapiteln 
konzipierten Ausstellungsparcours verstanden wissen. Ein Par
cours, der die Bedeutung des Ornaments und der Kalligraphie, 
der Technik, der Dinge und der Architekturen ebenso erhellt, 
wie die Bedeutung der Stadt, den Bezug der Künste zur poli
tischen Verfasstheit der Gesellschaft und die Stellung von 
Juden und Christen in dieser. Dieser Parcours kann neben 
seine Präsentation auf ein begleitendes Ausstellungsbuch zu
rückgreifen. Die Architektur muss für sich selbst sprechen – 
im Zusammenspiel mit einer von Renaud Piérard konzipier
ten Szenographie, der man bisweilen eine größere Lesbarkeit 
wünscht.

Der Raumentwurf für eine Präsentation der Zivilisatio
nen des Islam in der Weltgesellschaft, die im Louvre nun ne
ben die der griechischrömischen Antike rücken, hat zunächst 
den gezeigten Werken gerecht zu werden. Ihnen einen Rah

Die Zukunft des Louvre | in Paris ein goldfarbenes  
Gitternetz als Welle von Bellini und Ricciotti, in Lens  
reflektierendes Aluminium als Hülle von Sejima und 
Nishizawa und in Abu Dhabi zehn Edelstahl-Schichten 
als Haube von Jean Nouvel

Die achte Abteilung
Im Pariser Louvre hat die Kunst des Islams unter einem gewellten Dach im Cour Visconti endlich einen Platz bekommen,  
der ihrer Bedeutung entspricht. Die Architekten Mario Bellini und Rudy Ricciotti entschieden sich für ein feierliches und 
schützendes Gewand aus Bronze, das keine Einblicke von oben zulässt.
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men zu geben, ist seine nobelste Aufgabe. Und bei aller Prä
senz der Architektur von Bellini und Ricciotti – sie nimmt sich 
zugunsten der Objekte zurück. Die Besucher betreten den Hof 
durch Eingangsschleusen, die als Betonkuben in die histori
schen Zugänge gelegt worden sind. Von hier aus gelangen sie 
in den Ausstellungsraum unter einem ondulierten, mit einem 
filigranen Flechtwerk verkleideten Glasdach.

 
Das Tuch
Bellini erinnert sich an die architektonische Geste, mit der der 
Entwurf des Ausstellungsgebäudes seinen Anfang nahm: Ein 
Tuch aus einem der oberen Geschosse in den Cour Visconti 
gleiten zu lassen, es in seinem Flug gleichsam einzufrieren 
und so das Dach als schwebenden Schleier im Zusammenspiel 
mit dem Untergrund des Hofs zu gestalten. In einem durch die 
komplizierte Geometrie des Entwurfs bedingten, hochkom
plexen Rechenprozess, nahm, so Ricciottis pointierter Kom
mentar, der Computer den Platz des Ingenieurs ein, um die 
Konstruktion der aus 2350 Dreiecken gebildeten Struktur zu 
ermöglichen. Imagination und technologische Präzision sind 
es, die es der Architektur erlauben, auf die Herausforderungen 
der Politik ästhetisch – und damit immer auch politisch – zu 
antworten: Mit einem Raum, der letztlich die Allegorie für den 

bis heute verweigerten Platz ist, der dem Islam in der französi
schen Gesellschaft zukommt, mit der er vielfältig verschränkt 
ist – gebaut in einer Herzkammer der kolonialen europäischen 
Kulturgeschichte. Dies führt auch die Geschichte der Samm
lung und ihrer Ausstellungsstücke vor Augen, zu denen etwa 
das um 1330 von Muhammad ib alZayn vermutlich in Syrien 
oder Ägypten gefertigte Taufbecken der französischen Könige 
zählt.

Ein vom Atlantik und den Küsten des Mittelmeers bis 
nach Europa und an die Grenzen Chinas reichender Kultur
raum, der hier in seiner historischen Tiefe zur Darstellung ge
bracht wird, ist in eine ästhetische Raumerfahrung übersetzt 
worden, die den Cour Visconti gleichsam aufsprengt. Gegen 
die Enge des Hofes setzen die Architekten die Weite des Pariser 
Himmels. Dieser, mithin der Erdkreis, ist der eigentliche Refe
renzpunkt ihres Entwurfs, nicht die Fassaden des Louvre, auf 
denen sich, wie auch auf dem golden schimmernden Schleier, 
das Licht der Welt reflektiert. Diese Fassaden bleiben, an kei
ner Stelle von Dach berührt, von den umliegenden Galerien 
aus bei Tageslicht sichtbar. 

Der Cour Visconti wird in seinem historischen Bestand 
zugleich respektiert und geöffnet. Wie das? Der Hof wird in 
eine Spannung gesetzt, mit den entspiegelten Glasfassaden der 

Die „hügelige Landschaft“ 
lässt, anders als bei der Höfen 
auf der Nordseite des Louvre, 
die mit einem Glasdach voll
ständig überbaut wurden, 
alles offen. Zu den Fassaden 
wurde Abstand gewahrt.

Montage der Dachkonstruktion 
aus rund 8ooo Stahlrohren, 
dreieckigen Glasflächen und 
ebenfalls dreieckigen Struk
turen aus Bronzedraht auf der 
Ober und Unterseite. Die 

Kantenlänge der Dreiecke be
trägt im Mittel 1,20 Meter.

Grundrisse im Maßstab 1:750, 
Fotos: Musée du Louvre/An-
toine Mongodin

Ausstellungseinrichtung 

neuen Ausstellungshalle, mit ihren schwarzen, feine Metall
späne inkorporierenden Bodenplatten und der ondulierten 
Dachkonstruktion, die ihn dem Blick des Betrachters entzieht. 
Dieses gewellte Dach, das an manchen Stellen den Boden bei
nahe berührt und an keiner Stelle über das erste Geschoss des 
historischen Baus hin ausragt, schützt die Ausstellungsstücke. 
Die Werke werden abgeschirmt von der Autorität der Fassa
den, die als Allegorie einer eurozentrischen Kulturgeschichte 
und ihrer Institutionen interpretiert werden. Zu einem Schutz 
wird der Schleier jedoch auch im wörtlich Sinn: durch die 
konservatorische Funktion des Lichtschutzes, die ihm, an 
Stelle der Vitrinen, übertragen wurde. Letztere werden so 
selbst zu einer Variation der gläsernen Außenhaut des Gebäu
des.

 
Hochwasser?
Der Entwurf war in seiner formalen Radikalität zunächst um
stritten. Steckten hinter den ästhetischen doch auch – auf 
höchster Ebene diskutierte –, kulturpolitische Fragen: Es galt, 
der Herausforderung gerecht zu werden, die komplexen Bezie
hung Frankreichs und Europas zu den Kulturen des Islam in 
Architektur zu übersetzen. Während der Louvre mit dem neu
en Gebäude auch sich selbst ausstellen und den Blick auf die 
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Fassaden des Hofs durch eine möglichst hohe und transpa
rente Glasüberdachung gewährleisten wollte, setzten die Ar
chitekten auf die Sprengkraft der ondulierten Form des Schlei
ers und auf Verschattungsgrade, die sich aus dessen komple
xer Konstruktion ergeben. Und statt in die Höhe zu bauen, in  
tegrierten sie die neue Abteilung in der Tiefe des Louvre und 
platzierten die Kunstwerke in räumlicher Distanz zum histo
rischen Gebäude. Diese Haltung bleibt bis heute in der Kritik: 
Setzt sie die Sammlungen doch den Risiken des Hochwassers 
der Seine in besonderer Weise aus. Für den Fall von Über
schwemmungen zirkulieren im Museum Notfallpläne. 

Im Schatten der monumentalen Treppe, auf der die Besu
cherströme zur Nike von Samothrake hinauf drängen, gelangt 
man auf einer schlichten, in einem Stück gegossenen Beton
treppe in den Untergrund und tritt in eine Ausstellungshalle, 
für die der gesamte Hofbereich bis auf 12 Meter Tiefe ausge
schachtet, der Boden mit der revolutionären, ein Bindemittel 
unter Hochdruck injizierenden Technik des JetGrouting ver
dichtet und ein angrenzender Flügel des Louvre unterkellert 
worden ist. 

Die HofEbene ist charakterisiert durch die Arbeit mit 
dem Licht, durch das Spiel von Verschattung und Sichtbar
keit, von Schließung und Aufsprengung des Raums, das Un
tergeschoss hingegen ist geprägt durch die Sensibilität für 
die Materialien, vor allem den Beton, der, schwarz eingefärbt, 
nun die Raumerfahrung bestimmt und die Arbeit mit dem 
Wechsel von Licht und Schatten akzentuiert. Eine Span
nung, die – zentrales Element islamischer Bautradition –, 
auch den Entwurf von Bellini und Ricciotti auszeichnet. Der 
je nach Tageslicht glänzende Schleier bleibt auch vom Unter
geschoss aus sichtbar. Dessen auf 12 polierten Rundstützen 
aus Beton ruhende Decke ist auf zwei Seiten des Hofs durch
brochen. Vier der acht schräg gestellten Stützen von 30 Zen
timeter Durchmesser, die die mit nur 135 Tonnen extrem 
leichte Dachkonstruktion tragen, lenken den Blick des Be
trachters in die Höhe.

An einem ihrer prominentesten Orte brechen die Architekten 
mit der  Form und Raumordnung europäischer Wissenstradi
tion, in die sich die Pyramide Ieoh M. Peis noch einschrieb. 
Diese hat der Besucher im Rücken, blickt er von der Galerie 
Daru, dem historischen Ort des Musée Napoléon, auf die orga
nische Form im Cour Visconti. Fliegender Teppich, Sanddüne, 
Beduinenzelt, LibellenFlügel sind die schlecht sitzenden Me
taphern für das neue Emblem der Künste des Islam im Louvre, 
das der Architekturkritiker von Le Monde, Frédéric Edelmann, 
als Ausdruck eines AliBabaSyndroms verurteilte. 

Die Stimme und die Kalligraphie
Bei der Abteilung für islamische Kunst galt es nicht nur mit 
der Tradition des europäischen Museums und seiner symboli
schen Raumordnung zu brechen. Zugleich sollten neue Ele
mente in dessen Formensprache eingeführt werden, die sich 
nicht nur von einem eurozentrischen Rationalismus, sondern 
auch von einem bis heute vitalen Orientalismus freizuhalten 
hat. Dazu wurden Bauelemente wie die Moucharabieh – filig
ran gearbeitete Fenstergitter – nicht nur ausgestellt, sondern 
in der Verkleidung des überdachenden Schleiers auch in die 
Formensprache der architektonischen Moderne übersetzt. Ne
ben die visuelle Wahrnehmung treten die Schrift und die 
Stimme. In der Spannung von Licht und Schatten, von Verber
gen und Verschleieren, durchwebt die Stimme eines Erzählers 
den Raum an drei Stationen. Hier wird türkische, persische 
und arabische Lyrik zu Gehör gebracht, ohne dass die Klang
quellen vom Zuhörer eindeutig bestimmt werden könnten. 
Und an einer prominenten Stelle des Ausstellungsparcours 
überzieht die Kalligraphie, die nobelste Kunstform des Is 
lam, die schwarze 
Betonwand: „ Im 
Namen Allahs, 
des gnadenvollen 
und mitfühlen
den“ steht dort in 
ephemer Leichtig
keit die Anfangs
formel von 113 der 
114 Suren des Ko
ran. Die Kalligra
phie steht zugleich für den Prozess des Schreibens – und so 
mit auch den der Erkenntnis selbst.

Bleibt die Aufgabe, die architektonische Geste, die die
sem Bau zugrunde liegt, in gesellschaftliches Bewusstsein zu 
übersetzen, mithin auch durch Formen einer Architektur, die 
neue Spielräume für das religiöse und kulturelle Leben des 
Islam im Rahmen der laizistischen Republik entwirft; in einem 
fortgesetzten Kampf, der darauf zielt, diesen Andachtsraum 
über die Grenzen eines Universalmuseums hinaus zu öffnen: 
zu einer Stadt hin, die, wie der Louvre, auch ein Ort des Islam 
und seiner Künste ist, hin zum neuen Raum einer Begegnung 
Europas und der arabischen Welt, die sich gerade in ihren Küns
ten und Architekturen entgegentreten können.  ▪ 

Die Sammlung des Islam ver
teilt sich auf zwei Ebenen  
unterhalb des neuen Dachs. 
Ganz unten ist das Technik
geschoss. Schnitt durch die 
Grande Galerie an der Seine 
und den Gebäudeflügel Daru 
am Cour Napoléon. Rechts: 
Der Innenraum ist an einigen 
Stellen nur 2,50 Meter hoch. 
Das Dach verliert so an Leich
tigkeit.

Schnitt im Maßstab 1:750; 
Kleines Foto: Philippe Ruault

Das Bronzedach passt sich farblich dem Sandstein der Fassaden an
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